
Hardware-Test

Uber technische Daten von Moni­
toren wird viel diskutiert, letzt­
lich entscheidend über den Ge­

brauchswert eines Monitors ist aber 
immer die Qalität des Bildes. Diese 
ist aber von mehr als nur einigen 
Maßzahlen abhängig. Die meisten 
der in bunten Farbprospekten ab­
gedruckten Daten verunsichern 
eher den Käufer, als ihm bei einer 
Entscheidung zu helfen. Oft wird 
von 40 oder 80 darstellbaren Zei­
chen pro Zeile gesprochen, oder mit 
Meßwerten nur so um sich gewor­
fen. Dem Interessenten nutzt das 
sehr wenig.

Als wesentlichstes Beurteilungs­
kriterium hat sich inzwischen die so­
genannte Bandbreite (gemessen in

Megahertz) eingebürgert. Die für ei­
ne deutliche Darstellung notwendi­
ge Bandbreite ist im wesentlichen 
davon abhängig, wieviele Einzel­
punkte in einer Bildschirmzeile ab­
gebildet werden. Beim Commodore 
64 sind das 730 Punkte in der Hori­
zontalen. Die minimale Bandbreite 
für diese Punktdichte beträgt etwa 5 
bis 6 Megahertz bezogen auf die er­
ste Oberwelle. Das schafft sogar ein 
einfacher SW-Fernseher. Deutlicher 
wird die Darstellung allerdings erst, 
wenn eine höhere Bandbreite zur 
Verfügung steht. Einfache Monitore 
haben etwa zwischen 12 und 15, mitt­
lere zwischen 15 und 20 und gute 
Monitore über 20 Megahertz Band­
breite. Bei einigen Studiomonitoren

wird sogar eine Bandbreite von 
über 40 Megahertz benötigt. We­
sentlich unsinniger ist die Angabe 
»Zeichen pro Zeile«.

Wer sich einen Monitor anschaf­
fen möchte, sollte sich vorher über­
legen, wofür er seinen Computer 
hauptsächlich verwenden will. Wer 
nur gelegentlich etwas program­
mieren, beziehungsweise spielen 
möchte, ist mit einem kleinen Farb­
fernseher sicherlich nicht schlecht 
bedient, zumal ein Fernseher ja 
auch als Zweitgerät nützlich ist. Wer 
aber höhere Ansprüche an die Bild­
qualität stellt, steht schnell vor der 
Frage, monochromer oder Farbmo­
nitor? Für den Anwender, der selten 
mal ein Spiel- oder Grafikprogramm

Bild 2. Der Cable besticht mit exzellenten Farben
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Bild 1. Der Cable MC 3700



Hardware-Test

mZ*tfl*HV-^Ji.n .UH ^ *^TO^W<WWCT*M^  ̂
M.n>llll lu "WERTVUI0PMirW#UKL2XC^H^^_a.n.ll|| 1^’00 
TWIOP»MI»^fflJKLZWWtHV^JUn.llll N"0HERTWW^I*B0F0HMZ 
XCVBHMH^—^jM.n .llll H"MITWI^4|W6HMM*H^^B, 
n.llll |u««RTVUI<^HIWSPFeHJÄZXCVB*H^^__».n.llll |u-3orw" 
<^I^FGHJKLZXCVBNHH^^JO.n.llll |u-0HERTWIWV^IWSSF0HJKUXCW 
WH^^-fc^dtn .1 III lu “

80-zeiohpn ait dem t«x»n kx 12

üxxfef9hijklmopqrstuw*:vzl23456?890ibodef9hijkleropqrstu>bcdef9hijklwK»xrstuw 
xyz 1234567898ibcdef gh ijk 1 enowstuabcdefgh 1J k 1 wwqrstuvMxyzl234567890abcdeW i J 
klwx>pqrstuabcdef9hijklw>op<rstuwxuzl234567890abcdef9hijklwxwqrstuabcdef9hijkl 
wwMrstuvwwl234567890abcdef9hijktaopqrstuabcdefghijklwwp<rstuvwx>jzl23456789 
0abcdefghijklmopqrstuabcdefghijklmopqrstuvuxszl234S67890abcdef9hijklarTopqr5tua 
bc*f0hijklmop<irstuv<Kyzl234567898abcdef9hijklmopqrstuabcdef9hijklmopqrstuwK 
®tt34567898abcdef9hijkl«ropqrstuabcdefghijklwraMrstuvuxgz!234567890abcdefghijk 
linopgrstu 
ready.
I

Bild 4. Oie ausgezeichnete Darstellung von 80 Zeichen mit dem Taxan. Die 

Verzerrung in den oberen Zeilen konnten nicht beseitigt werden

verwenden möchte, haben wir drei 
monochrome Monitore verschiede­
ner Qualitäts- und Preislagen gete­
stet. Für die größte Überraschung 
sorgte aber der ebenfalls getestete 
Farbmonitor Cable MC 3700. Bei 
der Beurteilung der verschiedenen 
Monitore verwendeten wir zusätz­
lich die 80-Zeichenkarte von Decam.

Mit Tricks zum besseren 
Bild

Im Test zeigte sich, daß es gar 
nicht so einfach ist, dem Commodo­
re 64 ein klares und kontrastreiches 
Bild zu entlocken. Zwar bieten der C 
64 und der VC 20 auf ihrer Geräte­
rückseite einen Videoanschluß an. 
Das dort bereitgestellte Video­
mischsignal (FBAS = Farb-, Bild-, 
Austast- und Synchronsignal) kann 
aber hohen Qualitätsansprüchen 
nicht genügen. Die besten Resultate 
lassen sich mit dem Weg erzielen, 
den Commodore bei seinen 1701/ 
1702-Monitoren gegangen ist. Die 
zwei für das Bild zuständigen Signa­
le Sync/Luminance (Synchronisa- 
tion/Helligkeit) und Chrominance 
(Farbart und Farbton) werden ex­
tern im Monitor gemischt. Für den 
Anschluß eines monochromen Mo­
nitors ist es übrigens besser, nur das 
Sync/Lum-Signal zu verwenden, die 
Darstellung wird dann um einiges 
deutlicher.

Handbuch mit Fehlern
Die Abbildung der Video-Buchse 

im Commodore 64 Handbuch Seite 
142 bezieht sich auf den VC 20. Beim 
Commodore 64 findet eine achtpoli-

ge DIN-Buchse Verwendung. Die 
Pinbelegungen stimmen aber im 
wesentlichen überein, lediglich der 
mittlere Pin (im Handbuch nicht ab­
gebildet) trägt das Chrominance- 
Signal, die ebenfalls unterschlage­
nen Pins sieben und acht sind nicht 
angeschlossen. Für Besitzer eines 
Farbmonitors, wie dem Taxan Vision 
EX bleibt zum Anschluß eines Moni­
tors nur das Video-Mischsignal. 
Trickreicher sind die Konstrukteure 
des Cable MC 3700 vorgegangen. 
Sie entnehmen dem Commodore 
die Signale getrennt und mischen 
sie erst im Monitor. Das Ergebnis ist 
beeindruckend. Das Bild zeichnet 
alle Konturen extrem scharf und ver­
trägt selbst stärkste Farbunterschie­
de. Dabei sind die Farben sehr kräf­
tig und leuchtend. Der Cable ver­
fügt nicht nur über ein exzellentes 
Bild, sondern auch über einen guten 
Ton, der ebenso wie alle anderen 
Einstellungen an der Gehäusevor­
derseite geregelt wird. Ebenso wie 
seine Qualität, fällt auch das äußere 
Erscheinungsbild des Cable sehr 
positiv auf. Der Monitor wird kom­
plett mit einem beweglichen Stand­
fuß geliefert, der wie das Gehäuse 
beigefarbig ist. Der Cable ist ein gu­
tes Beispiel für gelungenes Design 
und funktionelle Leistung. Lediglich 
der auf der Gehäuserückseite be­
findliche Netzschalter ist etwas 
schwer zugänglich. Die größte 
Überraschung erlebt man aber 
beim Aufschrauben des Cable. Nor­
malerweise sind Produkte einer re­
lativ unbekannten Firma mit Innerei­
en aus dem Lande Nippons ausge­
stattet. Nicht so der Cable, er trägt 
auf allen seinen Bauteilen das 
Philips-Siegel. Bleibt die Frage, wa­
rum nicht gleich unter diesem Na­

men? Fürchtet Philips etwa die eige­
ne Konkurrenz? Trotzdem ist der 
Cable ein sehr gutes Gerät, das als 
Farbmonitor sogar für eine erträgli­
che Darstellung von 80 Zeichen pro 
Zeile geeignet ist. Hierzu muß aller­
dings ein neues Kabel gelötet wer­
den, denn die Decamp-Karte bietet 
ein BAS-Signal (monochrom) auf ei­
nem Chinchstecker an. Wer mit dem 
Cable ohne Farbe arbeiten will, fin­
det auf der Rückseite des Gehäuses 
übrigens einen kleinen Schalter, 
der das Chrominance-Signal ab­
schaltet. Schneller geht das aller­
dings mit dem Farbsättigungsreg­
ler.

Es muß nicht immer 
Farbe sein

Die drei zum Test zur Verfügung 
stehenden monochromen Monitore 
waren alle mit einer grünen Anzeige 
ausgestattet. Damit erschöpften sich 
aber schon weitgehend die Ge­
meinsamkeiten, denn es gab erheb­
liche Qualitätsunterschiede. Das er­
ste Gerät war der Taxan KX 12 (Bild 
3), der über eine Bandbreite von 20 
Megahertz verfügt. Er wird mit grü­
ner und bernsteinfarbener Farbträ­
gerschicht sowohl für den deut­
schen, als auch für den amerikani­
schen Markt gebaut. Hierin liegt be­
reits sein größter Nachteil. Der von 
jedem Monitor benötigte Rasterfre­
quenzwert steht technisch bedingt 
in engem Zusammenhang mit der 
Frequenz des jeweiligen Stromnet­
zes (Deutschland 50 Hz, USA 60 Hz). 
Viele Umbau- und Anschlußschwie­
rigkeiten rühren von diesem Um­
stand her. In der Regel ist es mit ei-
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nem Austausch des Trafos im Netz­
teil nicht getan. Viele frequenzbe­
stimmende Teile sind auf die 60 
Hertz abgestimmt und funktionieren 
mit der Frequenz in Europa nicht 
mehr richtig. Das Ergebnis sind häu­
fig Zittereffekte. Beim Taxan KX 12 
treten diese Effekte kaum auf, dafür 
hat dieser Monitor bei einem sonst 
guten Bild eindeutig Schwierigkei­
ten, verzerrungsfrei zu bleiben.

kaum, wohl aber in ihren Leistungs­
merkmalen. Der Hersteller beider 
Monitore ist BMC. Der BM 12 ES für 
etwa 400 Mark (Bild 5) ist sowohl in 
grün, als auch in bernstein erhält­
lich. Seine Bandbreite wird mit 18 
Megahertz angegeben. Die eigentli­
che Besonderheit dieses Monitors 
ist aber seine Filterscheibe. Direkt 
auf der Bildröhre wurde eine syn­
thetische Folie aufgebracht, die für

ist, gefiel der BM 12 EN ein wenig 
besser. Mit einem Preis von 425 
Mark ist er allerdings auch einer 
derteuersten getesteten Geräte. Für 
den BM 12 EN wird eine Bandbreite 
von über 20 Megahertz angegeben. 
Das Bild ist sehr deutlich und abso­
lut ruhig. Auch beim Einsatz der 
80-Zeichenkarte wartete der BM 12 
EN mit dem besten Ergebnis auf 
(Bild 8). Alle Zeichen waren gesto-

Bild 5. Auch optisch ansprechend - der BMC BM 12 ES
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Bild 6. Ein gutes Beispiel für eine 80-Zeichen-Darstellung. Die leichte 
Krümmung der Zeilen ist auf die Bildschirmwölbung zurückzuführen.

Das erste getestete Gerät wies so 
starke Verzerrungen an den Rän­
dern auf, daß eigentlich nur ein 
Transportschaden vorliegen konnte. 
Als aber, in etwas verminderter 
Form, das gleiche Problem auch 
beim zweiten Gerät auftrat, mußte 
auf einen Konstruktionsfehler ge­
schlossen werden. Ganz besonders 
kraß fiel dieser Effekt bei Verwen­
dung der Decam-Karte auf. Die Rän­
der verzerrten so stark, daß ein or­
dentliches Arbeiten kaum noch 
möglich war (Bild 4). Selbst die auf 
der Geräterückseite befindlichen, 
umfangreichen Einstellpotentiome­
ter konnten nicht helfen. Obwohl mit 
einer hervorragenden Bandbreite 
von 20 Megahertz ausgestattet, hielt 
der zirka 400 Mark teure Taxan dem 
Test mit seinen Konkurrenten nicht 
stand. Auch wenn die eigentliche 
Zeichendarstellung gut war.

Die beiden anderen monochro­
men Testkandidaten sind eigentlich 
sehr nahe Verwandte, denn rein äu­
ßerlich unterscheiden sie sich

ein blend- und reflexarmes Bild sor­
gen soll. Tatsächlich werden alle 
einfallenden Lichtquellen etwas dif­
fuser, was bei längerem Arbeiten in 
stark erhellten Räumen als ange­
nehm empfunden wird. Die Bildqua­
lität des BMC BM 12 ES ist durchaus 
gelungen und die Ränder werden 
verzerrungsfrei abgebildet. Beim 
Einsatz der Decam-Karte waren die 
dargestellten Zeichen sehr gut les­
bar und zeigten an den Zeichenrän­
dern keinerlei Fadeout-Effekte (Bild 
6). Auch im Dauereinsatz von mehre­
ren Tagen wurde keine Verschlech­
terung der Bildqualität festgestellt.

Hervorragende Bild­
qualitäten

Obwohl zwischen zwei so guten 
Monitoren wie dem BM 12 ES und 
dem BM 12 EN (Bild 7) bei der Beur­
teilung der Bildqualität immer ein 
gewisser Anteil Subjektivität dabei

chen scharf, so daß der Eindruck 
entstehen konnte, daß der Commo­
dore 64 nie für weniger als 80 Zei­
chen pro Zeile konzipiert wurde. 
Auch beim BM 12 EN ist die Bildröh­
re entspiegelt, allerdings nicht 
durch eine Folie, sondern durch 
leichtes Anätzen der Oberfläche. 
Das Resultat fiel allerdings nicht so 
überzeugend wie beim ES-Modell 
aus.

Kein eindeutiger Sieger

Ist die Entscheidung zwischen ei­
nem farbigen- und einem mono­
chromen Monitor erst einmal gefal­
len, so sind bis auf den Taxan Moni­
tor alle getesteten Geräte durchaus 
empfehlenswert. Mit einem Preis 
von etwa 800 Mark zuzüglich 18 
Mark für das Verbindungskabel ist 
der Cable MC 3700, der auch in ei­
ner RGB-Version geliefert wird, zwar 
nicht gerade billig, bietet aber von
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allen bisher getesteten Farbmonito­
ren das beste Bild.

Ein monochromer Monitor sollte in 
der Regel dann eingesetzt werden, 
wenn auch eine 80-Zeichenkarte 
vorhanden ist, dabei ist es wichtig, 
daß die Zusammenarbeit mit einer 
solchen Karte problemlos funktio­
niert. Die beiden BMC-Monitore 
bieten hierfür die besten Vorausset­
zungen. Wer sich allerdings für alle 
späteren Anwendungen gerüstet 
wissen will, sollte die 25 Mark Mehr­
kosten aufbringen und sich gleich 
das bessere EN-Modell zulegen.

Die 80-Zeichen-Karte
Gute Dienste während des ge­

samten Tests leistete die 80-Zeichen­
karte der Firma Decam. Wie schon 
im Monitortest angesprochen, sorgt 
sie für ein exzellentes Schriftbild in 
einer 5x8-Zeichenmatrix. Die De- 
cam-Karte liefert zu einem Preis von 
285 Mark aber nicht nur die notwen­
dige Zeichenumdefinierung, son­
dern hat auch noch einige andere 
nützliche Funktionen. So wurden 
beispielsweise einige der Sonder­
befehle des CBM 8032 implemen­
tiert. Alle Sonderbefehle werden 
über CTRL in Verbindung mit einer 
anderen Taste ein- beziehungswei­
se ausgeschaltet. Mit CTRL L und 
CTRL N wird beispielsweise zwi­
schen dem Grafikmodus (sonst 
CBM + SHIFT) und dem Textmodus 
umgeschaltet.

Wesentlich interessanter ist aber 
die Fensterdefinition. Die Größe des

Fensters wird durch die Position des 
Cursors bestimmt. Ist ein solches 
Fenster definiert, wirken sämtliche 
Befehle nur noch auf dieses Fenster. 
Erst durch zweimaliges Drücken 
der HOME-Taste wird die ursprüng­
liche Bildschirmgröße wieder her­
gestellt. Weitere Funktionen sind 
das zeilenweise Herauf- und Herab­
blättern des Bildschirms sowie das 
zeichen- und zeilenweise Löschen 
und Einfügen.

Wesentliches Kriterium für die Be­
wertung einer 80-Zeichenkarte ist 
ihr Grad der Kompatibilität. Bei der 
Decam-Karte ist der gesamte Basic- 
Speicher für den Anwender freige­
blieben. Das bedeutet, daß alle Pro­
gramme, die keine wesentlichen 
Veränderungen außerhalb des Ba- 
sic-Speichers vornehmen, weiterhin 
verwendet werden können. Richtig 
interessant wird es bei der Frage, 
wie verschiedene Basic-Erweite- 
rungen mit der Karte zusammenar­
beiten. Die Bedienungsanleitung 
zur Decam-Karte gibt hier einige Hil­
fen. Möchte man beispielsweise Ex- 
basic Level II mit der Karte verwen­
den, wird empfohlen: 1. Das Pro­
gramm zu laden. 2. zu starten und 3. 
den Befehl SYS 49263 zu geben. Zu­
sammen mit einem Expansions­
stecker und dem Modul funktioniert 
die beschriebene Methode aber 
nicht.

Wesentlich besser gestaltet sich 
das Zusammenspiel mit der CP/M- 
Karte. Nach dem Laden eines klei­
nen Zusatzprogrammes kann tat­
sächlich mit der 80-Zeichenkarte 
und dem Modul zusammengearbei­

tet werden. Allerdings gelang es 
während des Tests nicht, eine Ver­
sion des Textverarbeitungspro­
gramms >Wordstar<< einzusetzen, da 
sich die Bildschirmausgabe bis auf 
die erste Zeile sperrte. Dieser Feh­
ler muß aber nicht unbedingt auf die 
Karte zurückgeführt werden, denn 
wie jeder CP/M-Besitzer weiß, hat 
die CP/M-Karte ihren eigenen Wil­
len. Problemlos war aber das Zu­
sammenspiel mit Simons Basic, für 
das ebenfalls ein kurzes Programm 
geladen werden mußte. Sogar der 
normaleHigh-Resolution-Bildschirm 
für die Grafiken bleiben erhalten, 
wenn ein zweiter Monitor ange­
schaltet ist. Lediglich die Befehle 
TRACE, GOLD, CENTRE und PRINT 
AT sind in ihrer Funktion einge­
schränkt, beziehungsweise sollten 
nicht angewendet werden.

Leider gibt es bisher kein Textver­
arbeitungsprogramm, das mit der 
80-Zeichenkarte zusammenarbeitet. 
Gerade hier wäre aber der sinnvoll­
ste Einsatz zu sehen. Hier sind die 
Softwarehäuser gefordert, denn Vi- 
zawrite 64 oder Textomat mit einer 
vollen Darstellung von 80 Zeichen 
auf dem Bildschirm wäre schon eine 
tolle Sache.

(Arnd Wängler/aa)

Bezugsquellen: Taxan Monitore, Melchers & Co, Postfach 
102229, 2800 Bremen 1. Ttel. (0421) 176989
BMC Monitore: Weber Computertechnik, Eulenspiegelstr.
56. 8000 München 38. Tel. (089) 6012554
Cable Monitore: Boston Computer, Rosenheimer Str. 145A,
8000 München 80. Ttel, 491073
Decam Karte: Decam Electronic, Pappelweg 3, 7517 Wald­
bronn. Tbl. (07243) 69264

Bild 7. Der Zwillingsbruder, der BMC ßM 12 EN

Bild 8. Dieser Monitor lieferte im Test das beste Ergebnis mit der 
80-Zeichen-Karte. Leider ist das Foto etwas überstrahlt aufgenommen.
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